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V.

§\t StiftshirdK 3« $ertK$tûit|ler.

B. ©er Sauftnl.*)

Son 3. 2. Siebt, Styortyerrn.

©ê ift im erften Sttjeile biefer Stbfjanbtungl) gejeigt roorben,

bafj im Saljre 981 eine Sirdje Sero;3Mnfter beftanb. SBirb ba=

mit bie Stadjridjt in Serbinbung gebradjt, bafj in ben $ai)xen
904—983 ju Sarcelona in Spanten bie Strdjen St. Saut unb

Sera gebaut rourben, unb bafj itjr ©mnbptan freujförmig roar
mit brei öftlidjen Stpftben unb Stonnengeroölben2), unb in Slnbe;

tradjt gejogen, bafj bie nämtidjen SJterfmate an ber ©tiftsftrdje ju
Sero=3Jtünfter oorfommen, fo liegt bie Sermuttjung natje, bafj bie

©runbform ber testent fdjon im jetjnten 3at)xx)unbext, jur geit
itjrer ©tiftung bürfte gelegt worben fein, ©iefe Sermuttjung wirb
unterftü|t burdj baê Sortjanbenfein einer Mxupta, roie foldje
ftdj nur bei ben ätteften Sirdjen »orfinben. Sebenft man babei,
bafj ber Slltar in berfelben im 3ai)xe 1108 geroettjt rourbe3), fo
mufj biefelbe fdjon »orljer, »ietteidjt mit einem älteren Slltare, »or=

tjanben geroefen fein, ©a aber anerfannter SJtafjen bie Srtjpten
in ber Stegel nadj bem $>ai)xe 1200 nidjt metjr »orfommen, alfo
auf baê jroölfte SaWunbert jurüd meifen, fo ift baê bejeugte

Saljr 1108 fammt ber ©runbform beê je|t nodj »ortjanbenen Saueê

etnSeroeiê, bafj bte uralte Sirdje audj im Saljre 1231*) nidjt unter;

gegangen, fonbern nur neu erftanben ift. ©ê oerlotjnt fidj baljer
wofjt ber SJtülje, beren Saufttjl befonberê ju befpredjen5).

©ie ©tiftêfirdje ju Sero=3Jtünfter im Santon Sucern ift eine

uralte breifdjiffige Safittfa, mit einem nur fdjwadj oortretenben

Duerfdjiffe. ©ie brei Sangfdjtffe erfctjetnen auf ber äufjern Dftfeite

*j 2Jlit ber artif.tfdjen Safet HI gig. e f.

V.

Die Stistskirche zu Dcro-Mnfler.

». Der Baustyl.*)

Von I. L. Aebi, Chorherrn.

Es ist im ersten Theile dieser Abhandlung/) gezeigt worden,
daß im Jahre 981 eine Kirche Bero-Münster bestand. Wird
damit die Nachricht in Verbindung gebracht, daß in den Jahren
904—983 zu Barcelona in Spanien die Kirchen St. Paul und

Pera gebaut wurden, und daß ihr Grundplan kreuzförmig war
mit drei östlichen Apsiden und Tonnengewölben 2), und in Anbetracht

gezogen, daß die nämlichen Merkmale an der Stiftskirche zu

Bero-Münster vorkommen, fo liegt die Vermuthung nahe, daß die

Grundform der letztern fchon im zehnten Jahrhundert, zur Zeit
ihrer Stiftung dürfte gelegt worden sein. Diese Vermuthung wird
unterstützt durch das Vorhandenfein einer Krypta, wie solche

sich nur bei den ältesten Kirchen vorfinden. Bedenkt man dabei,

daß der Altar in derselben im Jahre 1108 geweiht wurdet, so

muß dieselbe schon vorher, vielleicht mit einem älteren Altare,
vorhanden gewesen sein. Da aber anerkannter Maßen die Krypten
in der Regel nach dem Jahre 1200 nicht mehr vorkommen, also

auf das zwölfte Jahrhundert zurück weisen, so ist das bezeugte

Jahr 1108 sammt der Grundform des jetzt noch vorhandenen Baues
ein Beweis, daß die uralte Kirche auch im Jahre 1231 ") nicht

untergegangen, fondern nur neu erstanden ist. Es verlohnt sich daher

wohl der Mühe, deren Baustyl besonders zu besprechen^).

Die Stiftskirche zu Bero-Münster im Kanton Lucern ist eine

uralte dreischiffige Basilika, mit einem nur schwach vortretenden

Querschiffe. Die drei Langschiffe erscheinen auf der äußern Ostseite

*) Mit der artistischen Tasel III Fig. e f.
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mit brei Ijatbrunben Stpftben, bie ftdj unmittelbar an baê Duer;

fdjiff anfdjïiefjen.
Slm SBeftenbe beS nörbltdjen ©eitenfdjiffeê fteljt ber Sttjurm,

beffen genftergotljif eine in ber fpätgottjifdjen, oielleidjt nodj fpätern
geit eingetretenen Seränberung erfennen läfjt. ©r ftebt nörblidj
oon ber innern unb mittleren Sortjaffe. ©te Sirdje Ijat nämlidj
an iljrem roeftlidjen ©nbe brei Sorijatten, bie fictj in ber ganjen
Sreite beê Sangljaufeê auêbetjnen : bie roeftlidjfte bitbet bie Qaupt-
fronte, unb ift eine neue, barode Sfeüertjatte. Sm ©rbgefdjofje
beê Stljurmeê ift ein quabratifdjer ober roenigft redjtediger Staum

mit einem oterfeitigen in einem ©djtufjftetne jufammentaufenben
Stippengeroötbe ; biefer trägt bie gematte Snfdjrift: 1608. Son ber

etroa brei SJteter Ijoljen Stuftica an ben brei untern Seiten beê

Stfjurmee aufroärte ift ber ^odjbau beê Stljurmeê fatjl biê jum
oberften, burdj ©urten unterfcfjiebenen ©efdjofje, bas auf jeber
©eite jroei ©pipogenfenfter mit fpät gotljifdjem SJtafjroerf (gifdj;
blafen) tjat. Stodj neuer als biefe ©ottjif ftnb bieSBimperge unb
bie ©adjung, bie in eine» f. g. Qelm auffteigt.

©aê Sangfjauê flammt auê ber romanifdjen ©podje, unb be»

fteljt auè einem (breiteren) SJtittetfdjiffe unb jroei fdjmälem Seiten;
fdjiffen ober Sfbfeiten. Se brei ©tü|en fdjetben biefe beiben oom
SJcittelfctjiffe; itjre urfprünglictje gorm, ob ©äuten ober Sfetler,
läfjt ftdj nidjt metjr befttmmen.

Sn ber öfttidjen £älfte beê SJtittetfdjiffeê finb bte Strfaben

oermauert, fofern foldje ba waren; in ber roeftlidjen gätfte burdj
bie erroäljnten ©tütjen bargeftefft. ©iefe finb je|t plumpe ©äuten,
mit <Stuä überjogen; wafjrfdjeintidj ftnb fie bei ber Steftauration
ber Sirdje im fiebsetjnten Saljrtjunbert auê ben urfprünglidj »ter;
edtgen Sfetlem tjergeftellt worben. ©ie tonifctjen Sapitäle »on
unfdjöner gorm ftnb offenbar ganj mobern unb burd) ungeglieberte

Stunbbogen »erbunben. Stile brei ©djtffe finb, rote urfprünglidj,
ftactj gebedt ; bie genfter beê SJtittetfdjiffeê, an bie ffaclje ©ede ju;
nädjft anfdjltefjenb (in itjrer ©efammtljeit baê ©tarifterium bitbenb)
geben bie ©rEjettung lebtglidj auê ber ^öfje, bie »on ben ©eiten;

fdjiffen ber nur fpärtidj »erftärft roirb. ©ämmttidje genfter fctjeinen

mobernifirt; offenbar finb eê biejenigen ber ©eitenfdjiffe burdj itjre
ooate gorm.

©te öfttidjen Sttjeile ber Sirdje jeigen in itjrer Stnlage eine

S7»

mit drei halbrunden Apsiden, die sich unmittelbar an das Querschiff

anschließen.

Am Westende des nördlichen Seitenschiffes steht der Thurm,
dessen Fenstergothik eine in der spätgothischen, vielleicht noch spätern

Zeit eingetretenen Veränderung erkennen läßt. Er steht nördlich

von der innern und mittleren Vorhalle. Die Kirche hat nämlich

an ihrem westlichen Ende drei Vorhallen, die sich in der ganzen
Breite des Langhauses ausdehnen: die westlichste bildet die Hauptfronte,

und ist eine neue, barocke Pfeilerhalle. Jm Erdgeschoße

des Thurmes ist ein quadratischer oder wenigst rechteckiger Raum
nüt einem vierseitigen in einem Schlußsteine zusammenlaufenden

Rippengewölbe; dieser trägt die gemalte Inschrift: 1608. Von der

etwa drei Meter hohen Rustica an den drei untern Seiten des

Thurmes aufwärts ist der Hochbau des Thurmes kahl bis zum
obersten, durch Gurten unterschiedenen Geschoße, das auf jeder
Seite zwei Spitzbogenfenfter mit spät gothischem Maßwerk
(Fischblasen) hat. Noch neuer als diese Gothik sind die Wimperge und
die Dachung, die in einen s. g. Helm aufsteigt.

Das Langhaus stammt aus der romanischen Epoche, und
besteht aus einem (breiteren? Mittelschiffe und zwei schmälern Seitenschiffen

oder Abseiten. Je drei Stützen scheiden diese beiden vom
Mittelschiffe; ihre ursprüngliche Form, ob Säulen oder Pfeiler,
läßt sich nicht mehr bestimmen.

Jn der östlichen Hälfte des Mittelschiffes sind die Arkaden

vermauert, sofern solche da waren; in der westlichen Hälfte durch
die erwähnten Stützen dargestellt. Diese sind jetzt plumpe Säulen,
mit Stuck überzogen; wahrscheinlich sind sie bei der Restauration
der Kirche im siebzehnten Jahrhundert aus den ursprünglich
viereckigen Pfeilern hergestellt worden. Die ionischen Kapitäle von
unschöner Form sind offenbar ganz modern und durch ungegliederte

Rundbogen verbunden. Alle drei Schiffe sind, wie ursprünglich,
flach gedeckt; die Fenster des Mittelschiffes, an die flache Decke

zunächst anschließend (in ihrer Gesammtheit das Claristerium bildend)
geben die Erhellung lediglich aus der Höhe, die von den Seitenschiffen

her nur spärlich verstärkt wird. Sämmtliche Fenster scheinen

modernisirt; offenbar sind es diejenigen der Seitenschiffe durch ihre
ovale Form.

Die östlichen Theile der Kirche zeigen in ihrer Anlage eine
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itatje Uebereinftimmung mit ben gletdjjeitigen ©tiftêfirdjen in ©djönen*

roert6), ©t. ^mmex unb SJtünfter in ©ranfelben7). ©iefe brei

Strdjen tjaben bte Stnorbnung breter Ijalbrunber Slpfibeu; mit ben

betben jutc^t genannten Strdjen aber Ijat bie ju Sero=3JÜtnfter

ncdj fpecielt baê Dtterfctjiff gemein, an wetdjeê bas SreSbt)terium
unb ber ©tjor fidj unmittelbar aiticljliefjen.

©igenfbümlid) aber ift ju Sero;9Jiünfter bie Srtjpta8). ©ie
beftubet fidj tnnerljalb ber mittleren ober fèauptapftS, unb erftredte

ftdj früljer roatjrfdtjeinlidj bis in bie Sierung, ja fte fetjte fidj unter
ber öfttidjen gätfte beê SJÎittelfdnffeS biê anê ©nbe beê©tjorê fort;
barauf beutet baê Sorljanbenfein eineê ehemaligen ©ingangeê auf
ber ©übfeite ber ©tjortreppe. ©ie Stnlage biefer Sropta fteCCt ftdj
atfo bar:

Sn ber fjatben Stiefe beê SangbaufeS ift ber öftlidje Stfjeit beS

SJcittetfdjiffeê erljöljt ; in ber SJtitte fütjrt eine greitreppe »on fieben

Stufen empor; redjte unb linfe neben berfelben »ermittelten einft
feitlidje Sttjüren ben gugang in bie ©ruft Offenbar ift biefe Sin;

läge, mie biejenige beê grofjen SMnfterê in güridj unb anberer

fdjroeijertfdjen Sauroerfe, bie unter itattetttfdjettt ©inftuffe aufge«

fütjrt rourben9). ©te Srtjpta Ijatte alfo auê jroei Sttjeilen beftanben,

nämlidj auê einem roeftlidjen oon Säulen ober Pfeilern in brei

©äuge getljeitt, unb auê einem öfttidjen, rote er je£t nodj ju
feljen ift.

groei Streppen fütjren auê beiben üuerftügetn in biefelbe tjiit;
unter unb finb burdj einen ©ang oerbunben, roeldjer baê längere
SBeftenbe eineê Stectjtedê bitbet. ©iefer Staunt roirb in ber Stictjtung
ber Sängenfctjiffe burdj jroei SJtauern in brei parallele ©änge

getljeitt, beren SJtittetfter ber brettefte ift. ©iefe SJtauern finb mit
Stonnengeroötben überfpannt, beren ©djeitelljölje im SJtittelgange

tjöljer ift atê in beiben Stebengängeu; bie ©eroölbctjen ftetjen burd)

niebrige Strfaben am Dft; unb SBeftenbe in Serbinbung. S11 *>er

SJtitte ber ©djeiberoänbe finb etroaê SBenigeê über bem Soben er;
böfjt jroei gefoppelte Stunbbogenöffnungen attgebracbt, bte nörblidj
oon einem rünben, fübtictj oon einem actjtedtgen ©äutctjen geftinjt
werben. Sbre Safen finb ringförmige SBuIfte, bie Sapüäle mit
romanifdjem Saubroerf unb jum Sttjeile mit graben gegiert.

Son ben Duerfdjtffen ber Sirdje ift baê nörbtidje boppett fo
breit aie baê füblictje, »on jroei genfterpaaren beteudjtet, roäljrenb

28«

nahe Uebereinstimmung mit den gleichzeitigen Stiftskirchen in Schönen-

wert °), St. Immer und Münster in GranfeldenDiese drei

Kirchen haben die Anordnung dreier halbrunder Apsiden; mit den

beiden zuletzt genannten Kirchen aber hat die zu Bero-Münster
noch speciell das Querschiff gemein, an welches das Presbyterium
und der Chor sich unmittelbar anschließen.

Eigenthümlich aber ist zu Bero-Münster die Krypta^). Sie
besindet sich innerhalb der mittleren oder Hauptapsis, und erstreckte

sich früher wahrscheinlich bis in die Vierung, ja sie setzte sich unter
der östlichen Hälfte des Mittelschiffes bis ans Ende des Chors fort;
darauf deutet das Vorhandensein eines ehemaligen Einganges auf
der Südseite der Chortreppe. Die Anlage dieser Krypta stellt sich

also dar:
Jn der halben Tiefe des Langhauses ist der östliche Theil des

Mittelschiffes erhöht; in der Mitte führt eine Freitreppe von sieben

Stiffen empor; rechts und links neben derselben vermittelten einst

seitliche Thüren den Zugang in die Gruft Offenbar ift diese

Anlage, wie diejenige des großen Münsters in Zürich und anderer

schweizerischen Bauwerke, die unter italienischem Einflüsse aufgeführt

wurden v). Die Krypta hatte also aus zmei Theilen bestanden,

nämlich aus einem westlichen von Säulen oder Pfeilern in drei

Gänge getheilt, und aus einem östlichen, wie er jetzt noch zu
sehen ist.

Zwei Treppen führen aus beiden Querffügeln in diefelbe
hinunter und sind durch einen Gang verbunden, melcher das längere
Westends eines Rechtecks bildet. Dieser Raum wird in der Richtung
der Längenschiffe durch zwei Mauern in drei parallele Gänge

getheilt, deren Mittelster der breiteste ist. Diese Mauern sind mit
Tonnengewölben überspannt, deren Scheitelhöhe im Mittelgange
höher ist als in beiden Nebengängen; die Gemölbchen stehen durch

niedrige Arkaden am Oft- und Westende in Verbindung. Jn der

Mitte der Scheidewände sind etwas Weniges über dem Boden

erhöht zwei gekoppelte Rundbogenöffnungen angebracht, die nördlich

oon einem runden, südlich von einem achteckigen Säulchen gestützt

werden. Ihre Basen sind ringförmige Wulste, die Kapitale mit
romanischem Laubmerk und zum Theile mit Fratzen geziert.

Von den Ouerschiffen der Kirche ist das nördliche doppelt so

breit als das südliche, von zwei Fensterpaaren beleuchtet, während
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btefeê nur burdj ein S«<*r fein Sidjt ertjätt. Stud) tjter ift analog
mit ber Sirdje bie Seleudjtung ganj oon oben.

©er öftlictje ertjöljte Sttjeit beê SJtittetfdjiffeê über ber eternali*

gen unb je|tgen Srtjpta enttjält roeftttdj ben ©tjor, öfttictj baê

Sreêbtjtertum mit bem ^ocljattar, roeldjer gerabe über bem Sittare

ber Srtjpta b. Ij- über bem ©eputctjrttm fteljt, wie eê in ber ätte=

ften geit übtictj war.
©ie Sierung beê S^eêbtjteriumê ift mit einem Stctjtede auê

neuerer geit überbaut, worauf im Sabre 1692 eine Sarode;Suppel
aufgefegt würbe.

SBefttidj fdjtiefjt an baê SreSbrjterium ber ©tjor ftdj an, wo
bie Sfahrcoöien geljalten werben. Qiex fteljt in ber Dftfeite baS

Serobeiifmat com $aï)xe 146910), wetdjeê im $ai)xe 1608 eine

neue Unterlage erijalten tjat. ©ie f. g. ©tauen ber Sanonifer
rourben in ben ^aì)xen 1606 unb 1607 oon bem funftgewanbten
Sucerner Sacob S ruft mit äufjerft gelungenen ©djni|roerfen ge*

fdjmüdt. ©ie ftnb nadj fèeinridj ©olfduê (t 1617), einem

Stieberfänber, Supferftedjer unb SJtaler, beffen ©riffe! bie Supfer;
ftidje Sltbredjt ©ürere fetjrtäufdjenb nadjatjmte. ©ie erroäljnten

©djui|roerfe ftetten bie roidjtigften Sebenêfdjidfale beê <jpeitanbeê,

befonberê feine ©rtöfungSleiben, bar, unb bieten roatjrfdjeinttdj „bie
Heine Saffton" Sltbredjt ©ürere bar.

©ê ift fdjon angebeutet roorben, bafj an ber alten ©tiftêfirdje
ju Sero;3Jiünfter baultdje Seräitberungen oorgenommen rourben.

©te erften Stufe nadj einer foldjen rourben fdjon im fectjgjetjnten

3afjrt)unbert laut. Slm 12. Sradjmonat 1576 rictjtete bte ©tift an
ben Sautjerrn ju Sucern, Sunfer §anê Slnton ©egeffer, bie Sitte,
er modjte itjr Setjufê einer Stuêbefferung eines ©tjorê burdj SJteifter

Soft SJturer bie benötljtgten ©teine oerabfotgenu). ©odj roar
bieê erft nur Slntafj, ben geitgefdfjmad ju roeden. Sttê nämtictj in
ber jroeiten gätfte beS fiebjetmten S«ljrljutibertê Subroig XIV. nidjt
nur ben granjofen, fonbern burdj biefe feiner geit baê ©efe| gab

für ©taat unb Sirdje, für Sttnft unb SBiffenfdjaft, unb bte fran;
jöftfäje Siteratur allein Slnerfennung Ijatte, — atê bie „Stenaiffance"
in franjöftfdjem ©efcljmad bie ibeatften Sattroerfe ber Sorjeit jer;
ftörte ober entftettte, bamatS rourbe ber Sttjl ber uralten ©tiftê»
firdje ju Sero;3Jtünfter oom tjerrfctjenben geitgeifte »erurttjeitt.

groei Urfadjen mödjten wirfenb eingreifen.

S81

diefes nur durch ein Paar sein Licht erhält. Auch hier ift analog
mit der Kirche die Beleuchtung ganz von oben.

Der östliche erhöhte Theil des Mittelschiffes über der ehemaligen

und jetzigen Krypta enthält westlich den Chor, östlich das

Presbyterium mit dem Hochaltar, welcher gerade über dem Altare
der Krypta d. h. über dem Sepulchrum steht, wie es in der ältesten

Ze^t üblich war.
Die Vierung des Presbyteriums ist mit einem Achtecke aus

neuerer Zeit überbaut, worauf im Jahre 1692 eine Barocke-Kuppel

aufgesetzt wurde.

Westlich schließt an das Presbyterium der Chor stch an, wo
die Psalmodien gehalten werden. Hier steht in der Ostseite das

Berodenkmal vom Jahre 1469 lv), welches im Jahre 1608 eine

neue Unterlage erhalten hat. Die s. g. Stallen der Kanoniker
wurden in den Jahren 1606 und 1607 von dem kunstgewandten
Lucerner Jacob Krü-si mit äußerst gelungenen Schnitzwerken
geschmückt. Sie stnd nach Heinrich Goltzius (f 1617), einem

Niederländer, Kupferstecher und Maler, dessen Griffel die Kupferstiche

Albrecht Dürers sehr täuschend nachahmte. Die erwähnten
Schnitzwerke stellen die wichtigsten Lebensschickfale des Heilandes,
besonders seine Erlösungsleiden, dar, und bieten wahrscheinlich „die
kleine Passion" Albrecht Dürers dar.

Es ist schon angedeutet worden, daß an der alten Stiftskirche
zu Bero-Münster bauliche Veränderungen vorgenommen wurden.
Die ersten Rufe nach einer solchen wurden schon im sechszehnten

Jahrhundert laut. Am 12. Brachmonat 1576 richtete die Stift an
den Bauherrn zu Lucern, Junker Hans Anton Segesser, die Bitte,
er möchte ihr Behufs einer Ausbesserung eines Chors durch Meister

Jost Murer die benöthigien Steine verabfolgen"). Doch war
dies erst nur Anlaß, den Zeitgeschmack zu wecken. Als nämlich in
der zweiten Hälfte des siebzehnten Jahrhunderts Ludwig XIV. nicht

nnr den Franzosen, sondern durch diese feiner Zeit das Gesetz gab

für Staat und Kirche, für Kunst und Wissenschaft, und die

französische Literatur allein Anerkennung hatte, — als die „Renaissance"
in französischem Geschmack die idealsten Bauwerke der Vorzeit
zerstörte oder entstellte, damals wurde der Styl der uralten Stiftskirche

zu Bero-Münster vom herrschenden Zeitgeiste verurtheilt.
Zmei Ursachen mochten wirkend eingreifen.
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gurê ©rfte roaren »iete ©öljne auê ben Satricierfamtlten »on
Sucern in franjöftfdjem Srtegêbienfte, fogar foldje, bie jur Ueber;

natjme »on Sanonicaten in Sero;3Jtünfter unb jum Sriefterftanbe
beftimmt roaren. ©iefe »ermittelten in ber feintât, roie übertjaupt,
franjöfifdje ©itten fo im befonbem franjöfifdjen Sunftgefdjmad.

Slber audj ©inflüffe auè Statten brangen ein, benn nidjt nur
in ber Seibroadje beê SapfteS ju Stom roaren ftetê Sucerner Ferren
Sträger oon Dfftcierêftellen, fonbern audj bie römifdjen Stuncien

rooljnten in Sucern. Seibe oermittetten bie „Stenaiffance" auS

Statten fjerüber.
Stlê fidj nun an ber uralten romanifdjen ©tiftêfirdje ju Sero=

SJtünfter baulidje Stuêbefferungen nötljig jeigten, fo mactjte ber geit;
geift im angebeuteten ©inné fidj geltenb. ©ie Sirdje erfdjien ben

©tiftêtjerren unb ©oldjen, bie oon einem „beffern" ©efdjmade
Senntnifj ju tjaben glaubten, „altfränfifdj" unb unauêfteïjltdj : fie

foltte im neuern, etnjig aie funftfdjön aitedannten ©ttjt reftaurirt
roerben.

©S rourbe geflagt, bafj bie ©adjuitg fdjroer unb baS Sirdj;
ttjürrndjen prefttjaft fei.12) Slber bie Untertjanblungen mit ber

Dbrigfeit unb Stnbern oerjögerten ben Sauangriff lange geit tjin;
burdj13).

Snbeffen rourben bie nötigen Sorberettungen getroffen unb
bie ©tiftsberren (am 9. SBintermonat 1691u) unter ftdj einig:
„bte Suppen" ju madjen. S« golge biefeS SefdjtuffeS fottte über
ber öfttidjen Sierung beS ©IjorS eine adjtedige Suppet aufgefegt
roerben. ©ie ©adje fant im nädjften grütjling jur SluSfüIjrung.
SBeil bte Slrbeit ber gimmerteute eine Ijödjft gefäljrlidje fdjien, fo
rourbe (am 11. Sradjm. 1692) befdjtoffen, jur ©rtjattung beê gött;
lidjen ©djufseê für bie Strbeiter tägtidj eine tjt. Steffe lefen ju laffen unb

biefelben ben Sätern ©apucinern in ©urfee ine ©ebet ju empfetjlen ;

bafür fei an biefe ein SJtalter ©pelt ju »erabreictjen. ©aê ©eden
ber neuen Suppel, baê Supfer, bie Sergotbung berSnöpfe rourbe

auf 730 Stljaler beredjnet.
SBie eine Stenberung ber anbern ruft, fo audj tjter.
©er SBunfdj erroadjte, eê mödjten neue Slltäre gemadjt unb

brei Drgeln erftefft roerben. ©ie Soften für bie lettera rourben

(am 18. ©Ijriftm. 1692) auf 350 ©I. gefìettt, unb für ben Drgel;
bauet- überbiefj roodjentlidj jroei Stljaler für ben Stifdj auêgeroorfeit.

S8S

Fürs Erste waren viele Söhne aus den Patricierfamilien von
Lucern in französischem Kriegsdienste, sogar solche, die zur Uebernahme

von Kanonicaten in Bero-Münster und zum Priesterftande
destinimi waren. Diese vermittelten in der Heimat, wie überhaupt,
französische Sitten so im besondern französischen Kunstgeschmack.

Aber auch Einflüsse aus Italien drangen ein, denn nicht nur
in der Leibmache des Papstes zu Rom waren stets Lucerner Herren
Träger von Offtciersstellen, sondern auch die römischen Nuncien

wohnten in Lucern. Beide vermittelten die „Renaissance" aus

Italien herüber.

Als sich nun an der uralten romanischen Stiftskirche zu Bero-

Münster bauliche Ausbesserungen nöthig zeigten, so machte der Zeitgeist

im angedeuteten Sinne sich geltend. Die Kirche erschien den

Stiftsherren und Solchen, die von einem „bessern" Geschmacke

Kenntniß zu haben glaubten, „altfränkisch" und unausstehlich: sie

follte im neuern, einzig als kunstschön anerkannten Styl restaurili
werden.

Es wurde geklagt, daß die Dachung schmer und das Kirch-
thürmchen presthast sei. Aber die Unterhandlungen mit der

Obrigkeit und Andern verzögerten den Bauangriff lange Zeit
hindurch ^).

Indessen wurden die nöthigen Vorbereitungen getroffen und
die Stiftsherren (am 9. Wintermonat 1691'") unter sich einig:
„die Kuppen" zu machen. Jn Folge dieses Beschlusses sollte über
der östlichen Vierung des Chors eine achieckige Kuppel aufgesetzt

werden. Die Sache kam im nächsten Frühling znr Ausführung.
Weil die Arbeit der Zimmerleute eine höchst gefährliche schien, so

wurde (am 11. Brachm. 1692) beschlossen, zur Erhaltung des

göttlichen Schutzes für die Arbeiter täglich eine hl. Messe lesen zu lassen und

dieselben den Vätern Capucinern in Sursee ins Gebet zu empfehlen;

dafür sei an diese ein Malter Spelt zu verabreichen. Das Decken

der neuen Kuppel, das Kupfer, die Vergoldung der Knöpfe wurde

auf 730 Thaler berechnet.

Wie eine Aenderung der andern ruft, fo auch hier.
Der Wunsch erwachte, es möchten neue Altäre gemacht und

drei Orgeln erstellt werden. Die Kosten für die letztern wurden

(am 18. Christm. 1692) auf 350 Gl. gestellt, und für den Orgelbauer

überdieß wöchentlich zmei Thaler für den Tisch ausgeworfen.
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©ie »telfadjen Umgeftaltungen in ber Sirdje unb bie baju
erforberttdjen Strbeiten tjätten jur golge, bafj roätjrenb berfelben

fein ©otteêbienft barin fonnte geljalten roerben. ©atjer rourbe in
ber tjt. SBetfjnadjt 1692 ber ©tjor. in ber ©acriftei getjatten, für
bas Solf jebodj bie Sefung breier fjl. SJteffen auf bem ©Ijoraltar
»eranftattet.

©ie neuen Slltare ju »erfertigen rourbe einem Silbtjauer über;

geben, ber für jeben berfelben breifjtg Sttjater ertjiett. ©te Slltar;
gemätbe rourben ebenfalls »erbungen, unb jwar baè „grofje" ju
12 Stljatem, bie Heineren je ju fedjê Sttjatern, ©ie ©infaffungen
ber Stilare fottten »ergotbet roerben. ©ie Slrbeit übernatjm (taut
Seridjt oom 6.forming 1693)SJtaler StifolaueSJtütlerinSucern.

©o roenig atê Slnoereê rourben audj bie genfter ber ©eiten;

fdjiffe jeitgemäfj eradjtet; batjer rourbe (am 13. geumonat 1693)
befdjtoffen, biefelben in „Siunbelten" ju oerroanbetn, unb bie beiben

©eitentljüren in eine gerabe gtudjt gegenüber ju ftetten.

Stuctj bie ebene ©ede ber Suppel fottte eine Drnamentif er=

tjalten. ©ê rourben (Sefdjtttfj oom 28. geumonat 1693) ©tjpê»

füttungen angebradjt, in roeldje greecogemälbe fottten eingetragen
roerben. ©ie gerttgung biefer ©emälbe übernaljm ber SJtater S"Ij(xu n

Sranbenberg oon gug, biegröfjern ju 15 Sttjatern, bie Heineren

ju je 5 Sttjatern.
©ctjon früljer gab bie Segräbnifj ber ©tjortjerren ju einem, be--

fonbern Sau Serantaffung. ©iefetbe Ijatte biêtjer in ber Strebe

felbft ©tatt gefunben. ®a fdjetnen gefnnbtjeittidje Stüdfictjten einer

Stbänberung biefer ©erootjntjeit gerufen ju Ijaben. ©efjroegen rourbe

(am 23. SBintermonat 1691) ber 33efdjtufj gefafjt, bie Seerbigungen
fünftigtjtn aufjertjalb ber tjintern Sirctjttjüre, im f. g. ,,©efte|" oor=

junetjmen15).
Snbeffen ftanb am SBeftenbe ber ©übfette an ber alten Sirdje

in fnapper ©ntfemung bie uralte Sapette ber Slpoftelfürften Set^uê
unb Saufaê16). ©iefe rourbe im S«b>e 1708 abgetragen17), wo*
rauf bie Sirdje einen wefttidjen Slnbau ertjiett. ©iefer überfpannt
baê f. g. „®efte|" unb ift baS „Sorjetcfjen", eine Sortjatte nadj
ber ganjen Sreite unb §ötje beê Sangtjaufeê, mit je einem nörb=

lidjen unb füblictjen, unb mit brei roeftlidjen ©eroölbebogen, beren

mittlerer mit bem igaupteingange überetnftimmt. Sfetter trennen
bie ©ewölbe.

ASS

Die vielfachen Umgestaltungen in der Kirche und die dazu

erforderlichen Arbeiten hatten zur Folge, daß während derselben

kein Gottesdienst darin konnte gehalten werden. Daher wurde in
der hl, Weihnacht 1692 der Chor, in der Sacristei gehalten, für
das Volk jedoch die Lesung dreier hl. Messen auf dem Choraltar
veranstaltet.

Die neuen Altäre zu verfertigen wurde einem Bildhauer
übergeben, der für jeden derselben dreißig Thaler erhielt. Die
Altargemälde wurden ebenfalls verdungen, und zwar das „große" zu
12 Thalern, die kleineren je zu sechs Thalern. Die Einfassungen
der Altäre sollten vergoldet werden. Die Arbeit übernahm (laut
Bericht vom 6. Hornung 1693) Maler NikolausMüllerin Lucern.

So wenig als Anderes wurden auch die Fenster der Seitenschiffe

zeitgemäß erachtet; daher wurde (am 13. Heumonat 1693)
beschlossen, dieselben in „Rundellen" zu verwandeln, und die beiden

Seitenthüren in eine gerade Flucht gegenüber zu stellen.

Auch die ebene Decke der Kuppel sollte eine Ornamentik
erhalten. Es wurden (Beschluß vom 28. Heumonat 1693) Gyps-
füllungen angebracht, in welche Frescogemälde sollten eingetragen
werden. Die Fertigung dieser Gemälde übernahm der Maler Johann
Brandenberg von Zug, die größern zu 15 Thalern, die kleineren

zu je 5 Thalern.
Schon früher gab die Begräbniß der Chorherren zu einem,

besondern Bau Veranlassung. Dieselbe hatte bisher in der Kirche
selbst Statt gefunden. Da scheinen gesundheitliche Rücksichten einer

Abänderung dieser Gewohnheit gerufen zu haben. Deßwegen wurde

(am 23. Wintermonat 1691) der Beschluß gefaßt, die Beerdigungen
künftighin außerhalb der hintern Kirchthüre, im s. g. „Gestetz"
vorzunehmen^).

Indessen stand am Westende der Südseite an der alten Kirche
in knapper Entfernung die uralte Kapelle der Apostelfürsten Petrus
und Paulusl«). Diese wurde im Jahre 1708 abgetragen"),
worauf die Kirche einen westlichen Anbau erhielt. Dieser überspannt
das s. g. „Gefletz" und ist das „Vorzeichen", eine Vorhalle nach

der ganzen Breite und Höhe des Langhauses, mit je einem
nördlichen und südlichen, und mit drei westlichen Gewölbebogen, deren

mittlerer mit dem Haupteingange übereinstimmt. Pfeiler trennen
die Gewölbe.
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Slttein, eS »erging fein S<*t)rljunbert, fo rourben neue Sauten

noftjroenbtg gefunben: bte Muppel unb fämmtidje Stltäre fottten um«

geänbert roerben. ©er Softenanfdjlag baju betief ftdj auf 12966
©ulben Sucerner SBätjrung18).

©ie frütjern, in Silbljauerarbeit gefertigten Stltäre rourben

oerfdjenft19) ; bie Slnfertigung beS ©IjoraltarS rourbe an ©tudator

©djmib oon SJtöreburg um 2500 ©I. in Stccorb gegeben; bie

Sanjet um 1080 ©l. bie neun Stebenattäre jeber um 240 ©I.
bie Süfte beê tjt- ©rjengetê SJtidjael foftete 218 ©t., biejenige ber

betben gunbatoren, ber ©rafen Sero unb Ulridj oon Senjburg,
372 ©t.; baê ©fjorattarbtatt 240 ©t., baê greecogemätbe an ber

©ede beê SJtittelfdjiffeS rourbe oon SJiater Soljann S9«<*â SStjfj
gemadjt unb foftete 72 ©t.

©nbtidj fottte nodj ber Soben ber Sirdje mit Steinplatten be=

legt roerben. ©aljer rourbe (am 25. Säuner 1775) befdjtoffen,

biefe Slrbeit mit Steinen auê ben Srüdjen »on ©ierifon auêju»

fütjren, unb für ben üuabratfufj oier ©djillinge bejaljlt, in Sucern

aujuuefjmen, unb eben fo »iet für baê Setjauen unb ©inlegen.
©er fcljöne Soben ftettt Sreujgruppen bar, bie burdjDttabrate »er;
bunben finb, forootjl in ber Sirdje ale in ber ©acriftei, — ja in
biefer ift audj bie gimmerbede ein ©anjeê mit ben nämlidjen
Silbern.

SBie bte Sirdje, fo ertjiett audj berStljurm feine SBanbetungen:

an ben genftern, SBimpergen unb ber©adjung, bie in eine^elm;
form oeränbert rourbe.

©ie Stedjnung ber ©efammtfoften jeigte (am 3. Stprit 1775)
bie ©umme »on 20,522 ©t., unb bodj tjätten jwei ©tjortjerren aus
ber gamilie gîfrjffer je einen Stebenaltar madjen taffen.

©o ift benn bte SJtobernifirung ber uralten ©tiftêfirdje ju
Sero;3Jtünfter nadjgeroiefen unb tjiftorifdj beglaubigt, fo roeit bie

SrotofoIIe unb Slufjeidjnungen Slttffdjtufj geben, ©iefe finb aber

manàjen Drteê unoottftänbig unb tüdentjaft. Slber bte bautidjen
Ueberbteibfel fpredjen felbft, Urfunben gteidj, für ben Senner.

©aS Urgebilbe aber ift eutftettt, roeit bie Sttjeile nidjt metjr

jum ©anjen ftimmen.
SBirb nun einerfetts bie ©efdjidjte ber ©tiftsfirdje jtt Sero;

SJiünfter20), unb anberfeits bie (Befammti)eit itjrer ardjiteftontfdjen

S84

Allein, es verging kein Jahrhundert, so wurden neue Bauten

nothwendig gefunden: die Kuppel und sämmliche Altäre sollten

umgeändert werden. Der Kostenanschlag dazu belief sich auf 12966
Gulden Lucerner Währung^).

Die frühern, in Bildhauerarbeit gefertigten Altäre wurden

verschenkt^); die Anfertigung des Choraltars wurde an Stuckator

Schmid von Mörsburg um 2S00 Gl. in Accord gegeben; die

Kanzel um 1080 Gl. die neun Nebenaltäre jeder um 240 Gl.
die Büste des hl. Erzengels Michael kostete 218 Gl., diejenige der

beiden Fundatoren, der Grafen Bero und Ulrich von Lenzburg,
372 Gl.; das Choraltarblatt 240 Gl., das Frescogemälde an der

Decke des Mittelschiffes wurde von Maler Johann Jgnaz Wyß
gemacht und kostete 72 Gl.

Endlich sollte noch der Boden der Kirche mit Steinplatten
belegt werden. Daher wurde (am 25. Jänner 1775) beschlossen,

diese Arbeit mit Steinen aus den Brüchen von Dierikon
auszuführen, und für den Quadratfuß vier Schillinge bezahlt, in Lucern

anzunehmen, und eben fo viel für das Behauen und Einlegen.
Der schöne Boden stellt Kreuzgruppen dar, die durch Quadrate
verbunden sind, sowohl in der Kirche als in der Sacristei, — ja in
dieser ist auch die Zimmerdecke ein Ganzes mit den nämlichen
Bildern.

Wie die Kirche, fo erhielt auch der Thurm seine Wandelungen:
an den Fenstern, Wimpergen und der Dachung, die in eine Helmform

verändert wurde.

Die Rechnung der Gesammtkosten zeigte (am 3. April 1775)
die Summe von 20,522 Gl., und doch hatten zwei Chorherren aus
der Familie Pfyffer je einen Nebenaltar machen laffen.

So ift denn die Modernisirung der uralten Stiftskirche zu

Bero-Münster nachgewiesen und historisch beglaubigt, so weit die

Protokolle und Aufzeichnungen Aufschluß geben. Diese sind aber

manchen Ortes unvollständig und lückenhaft. Aber die baulichen
Ueberbleibfel sprechen selbst, Urkunden gleich, für den Kenner.

Das Urgebilde aber ift entstellt, weil die Thelle nicht mehr

zum Ganzen stimmen.

Wird nun einerseits die Geschichte der Stiftskirche zu Bero-
Münster^), und anderseits die Gesammtheit ihrer architektonischen
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Sertjältniffe unb itjrer ©utftetjung ju einem ttrttjeite jufammenge;

fafjt, fo treten fotgenbe objectioe ©rgebniffe tjeroor:
1. ©ê ift tjödjftroatjrfdjeintidj, bafj bie ©runbform ber alter;

erften, im jeljuten Scvtjrljunbert erbauten Strctje nodj »orljanben ift ;

2. Seben galls beftanb bie Sirdje mit itjrer Srnpta im
Saljre 1108;

3. ©er Strdjenbau im ^atjre 1231 roar nur eine SBtebertjer;

ftettung einjetner burdj geuer befdjäbtgter ober jerftörter Sttjeile.

©afür jeugt bie in Serbinbung ju brtngenbe Strdjiteftonif ber

Sirdje, unb jroar:
a. bie nodj übrige Srtjpta,
b. bie Saftlifaform,
e. bie Slpftben,
d. bie Ijotjen, fatjten ©ettenroänbe,

e. bte ©rljettung »on oben,
f. bte ftadje innere ©edung atter brei Strdjefdjiffe,

Stile fedjê entfdjiebene SJterfmale ber alten romanifdjen Sauart.
©ie nodj beftetjenbe ©tiftêfirdje ju Sero=3Jcünfter ift alfo in

itjren ©runbbeftanbttjeiten ein romanifdjer Sau, — bagegen itjrem
jetzigen Sluêfetjen nadj burdj bte aufgebrungene SJtanier ber Ste;

naiffance entftettt unb beinalje unfenntlidj geroorben.
©o geroattig unb geroatttjättg ift ber jeweilige gettgeift. —

2RS

Verhältnisse und ihrer Entstehung zu einem Urtheile zusammengefaßt,

so treten folgende objective Ergebnisse hervor:
1. Es ist höchstwahrscheinlich, daß die Grundform der

allerersten, im zehnten Jahrhundert erbauten Kirche noch vorhanden ist ;

2. Jeden Falls bestand die Kirche mit ihrer Krypta im
Jahre 1108;

3. Der Kirchenbau im Jahre 1231 war nur eine Wiederherstellung

einzelner durch Feuer beschädigter oder zerstörter Theile.

Dafür zeugt die in Verbindung zu bringende Architektonik der

Kirche, und zwar:
g. die noch übrige Krypta,
b. die Basitikaform,
o. die Apsiden,
à. die hohen, kahlen Seitenwände,
e. die Erhellung von oben,
k. die flache innere Deckung aller drei Kircheschiffe,

Alle sechs entschiedene Merkmale der alten romanischen Bauart.
Die noch bestehende Stiftskirche zu Bero-Münster ift also in

ihren Grundbestandtheilen ein romanischer Bau, — dagegen ihrem
jetzigen Aussehen nach dnrch die aufgedrungene Manier der

Renaissance entstellt und beinahe unkenntlich geworden.
So gewaltig und gemalthätig ist der jeweilige Zeitgeist. —
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") Mittheil, v. Hrn. Chorh. Herzog.
«) Beschluß vom 9. April 1774:
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Scranfctylag : SJcaurerarbeit 5400 ©t.
©taferarbett 340 „
2Jtaterialien 464 „
Unoortyergefetyeneê 1000 „
(Styoraltar 3000 „
Sanjel 1440 „
Malereien 1352 „

©umma 12996 ®t.
3Jittttyettung beê §errn Srosfieê 3tiebi»eg.
19J ©o fotten jiwei berfelben jefct nodj in ber Sirdje jn Slltbüren »or;

tyanben fein. (3Jcitttyeilung be« £errn Srosfteê 3Uebt»eg).
«>) ©efcfitdjtêfreunb XXVIII. 293 ff.

S»7

Boranschlag Maurerarbeit 5400 Gl.
340 „

Materialien 464

Unvorhergesehenes 100« „

1440 „
13S2 „

Summa 12996 Gl.
Mittheilung des Herrn Propstes Ried weg.
'») So sollen zwei derselben jetzt noch in der Kirche zu Altbüren

vorhanden sein. (Mittheilung des Herrn Propstes Ried weg).
-°) Geschichtsfreund XXVIII. 293 ff.
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